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13jährigen Mädchen, einer einem Guanchen von Teneriffa an; die übrigen
drei sind einfach als Schädel eines Erwachsenen bezeichnet. Die Gesamtzahl
aller in der Literatur niedergelegten Fälle beträgt 16, unter 5281 Schädeln,
also 0,3 Proz. Normalerweise beginnt der Verwachsungsprozeß des Kanales
beim Menschen am Ende des zweiten oder Anfang des dritten embryonalen
Monats. Doch findet man ihn bei Neugeborenen noch in 10 Proz. der Fälle.
Beim Kaninchen erhält er sich immer, bei Affen ist er sehr häufig.

P. Bartels-Berlin.

94. W. Waldeyer: Bemerkungen über Gruben, Kanäle und einige
andere Besonderheiten am Körper des Grundbeins (Os basilare).
Int. Monatsschr. f. Anat. u. Phys. 1904, Bd. XXI, S. 311—318.

An rund 1000 Schädeln der Berliner Anatomie, davon die Hälfte solche
von Europäern, wurde untersucht: 1. die Häufigkeit eines Canalis cranio-
pharyngeus = 0 (bei 30 Föten und Neugeborenen kamen zwei Fälle, bei
36 Anthropoiden sechs Fälle zur Beobachtung); 2. die Fovea bursae, an der
aber keine Rassenunterschiede, weder in der Form noch in der Häufigkeit,
gesehen wurden; 3. der Canalis basilaris medianus, den Waldeyer mit
Gruber für einen Venenkanal hält; derselbe war bei den Menschenschädeln
äußerst selten, fand sich aber fünfmal bei 26 Gorillaschädeln; 4. abnorme
Öffnungen der Sinus sphenoidales, die gar nicht selten waren.

P. Bart eis-Berlin.

95. F. Sekiba: Torus palatinus by Aino. (Japan.) Journ. of the
Anthrop. Soc. of Tokyo, 1904. Vol. XIX, No. 220, p. 384—386.

Verfasser hat 220 männliche Aino im Alter von 15 bis 60 Jahren und
161 weibliche von 18 bis 45 Jahren, also im ganzen 381 lebende Aino, auf
das Vorhandensein eines Torus palatinus hin geprüft und einen solchen bei
38 Individuen (20 ¿, 18 Q,), das ist in 9,9 Proz., festgestellt. Referent
bemerkt hierzu, daß er unter 131 Ainoschädeln 40mal, das ist in 30,5 Proz.,
den Torus unvollkommen beobachtet hat (Beitr. z. phys. Anthr. d. Aino I.
1893, S. 73). Dieses abweichende Ergebnis vom obigen mag vielleicht in
den Untersuchungen am Lebenden und am Schädel seinen Grund haben.

Y. Koganei-Tokio.

96. J. P. Karplus: Über Familienähnlichkeiten an den Großhirn
furchen des Menschen. M. 20 Taf. in Lichtdruck. Arbeit, a.
dem Neurolog. Institut, der Wien. Univers. 1905. Bd. XII,
S. 1-58.

Verfasser, der schon durch mehrere das Nervensystem betreffende Unter
suchungen sich hervorgetan hat (vgl.: Über das Gehirn eines Australiers,
dieses Zentral bl. IX, S. 303), liefert in betitelter Schrift eine Darstellung
seiner Forschungen über Familienähnlichkeiten der Gehirnoberfläche. Er
kommt im ganzen zu dem Ergebnisse, daß das Problem einer Lösung im
anatomischen Sinne zugänglich ist. Es ist ihm gelungen, ein schönes Material
zusammenzubringen und man muß wohl sagen, daß er es in musterhafter
Weise behandelt hat. Die Tafeln sind mit größter Sorgfalt von Künstlerhand
hergestellt, die Bildaufnahme, wie gehörig, gleichmäßig bei linksseitigem
Lichteinfall durchgeführt. Die Verkleinerung auf zwei Drittel der Original
größe hat nicht viel geschadet, obwohl gerade bei Gehirnbildern eine Re
duktion im allgemeinen nicht zu empfehlen ist, da eventuell scheinbarer
Windungsreichtum vorgetäuscht wird. Die Karplusschen Tafeln gehören
mit zu dem Schönsten, was in der letzten Zeit auf diesem Gebiet geleistet


